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D ie stammgäste, die es
miterlebt haben, erzäh-
len noch heute davon,
dass sie ganz normal mit
ihnen in der sauna ge-
sessen hat“, sagt Benja-

min schneider, der damals selbst noch
ein Bub war und heute in der dritten ge-
neration gemeinsam mit seinen eltern
und ehemann Patrick Krummenacher
das im Herzen von Lech gelegene Hotel
arlberg führt. es ist ja auch eine fast un-
glaubliche geschichte, dass sich die da-
mals am häufigsten fotografierte Frau der
Welt wie jeder ganz gewöhnliche Hotel-
gast benimmt, nicht nur bei der Wellness,
sondern auch bei den Halbpensionsmahl-
zeiten in der stube.

Lady Diana konnte es, weil gäste und
gastgeber im arlberg es gewohnt sind,
kein aufhebens um ansehen und status
von sitznachbarn zu machen, sei es an
der Bar, im restaurant oder eben in der
sauna. Das gefiel der lebenslang von Pa-
parazzi bedrängten Princess of Wales so
gut, dass sie mit ihren söhnen gleich fünf
Mal zum skiurlaub ins Hotel arlberg
kam. an der Fotowand im Durchgang
zwischen Hotelbar und der mit den tro-
phäen von Benjamin schneiders groß-
vater Johann ausgestalteten Jagdhalle ist
ihr Porträt das einzige, das kein Mitglied
der Hoteliersfamilie zeigt.

„sie war für unser Haus so wichtig“,
begründet der Hotelchef die ausnahme
von der regel, denn ansonsten gilt bei
prominenten gästen das gebot der äu-
ßersten Diskretion. schließlich sprach es
sich seinerzeit ohnehin recht schnell he-
rum, wo Lady Di logierte, und das „hat
uns extrem gutgetan“, sagt schneider. Für
ihn sind das spannendste an seinem Job
die geschichten, die gäste irgendwann
in gesprächen preisgeben. „Wobei ich
manchmal jahrelang gar nicht weiß, mit
wem genau ich es zu tun habe, abgesehen
davon vielleicht, dass es jemand ist, der
leidenschaftlich gerne ski fährt.“

Das machen eigentlich alle in Lech am
allerliebsten, und deswegen ist auch die zu
saisonbeginn am häufigsten zu hörende
Frage, ob der Weiße ring schon geöffnet
sei. Diese legendäre, bereits 1957 eröffne-
te skirunde, die alljährlich im Januar aus-
tragungsort des mit 22 abfahrtskilome-
tern längsten skirennens der Welt ist,
startet auf dem 2362 Meter hohen rüfi-
kopf. Dessen nordflanke ragt direkt über
dem Hotel arlberg empor, und die arma-
da an Lawinenverbauungen hoch oben am
Berg lässt erahnen, welche gefahr einst
vom rüfikopf für den Ort ausging, den aus
dem Oberwallis emigrierte Bergbauern
im 13. Jahrhundert gründeten.

Heute entscheidet nicht mehr über Le-
ben und tod, wie viel der für die Walser
noch bedrohlichen schneemassen die gip-
fel rund um den Ort in gemeinschafts-
arbeit mit den sich zum arlberg hin veren-
genden tälern wann aus den Winterwol-
ken herauspressen, die mit zuverlässiger
regelmäßigkeit von nordwesten heran-
rauschen. aber es entscheidet über den
Öffnungstermin des Weißen rings, denn
entlang der als skiroute ausgewiesenen
abfahrt gibt es keine Beschneiungsanla-
gen. Wegen des felsigen untergrunds
braucht es daher einen guten Meter natur-
schnee, bevor die delikatesten abschnitte
der strecke befahrbar sind, besonders die
Passage vom Madloch-Joch oberhalb von
Zürs hinunter in den kleinen Lecher Orts-
teil Zug. Diesen Winter war es schon am
ersten saisontag so weit, das erste Mal seit
sechs Jahren. Jenseits aller Liftanlagen
verläuft die abfahrt über weite, baumfreie
und steile nordhänge fast 1000 Höhenme-
ter talwärts. auch im weithin schneelosen
Februar 2024 bietet sie auf ganzer strecke
beste Bedingungen. Knapp drei Meter
misst die schneedecke am start, und selbst
unten im Dorf lasten noch dicke schnee-
hauben auf den spitzgiebligen Dächern.

Pistenraupen walzen jede nacht eine
trassenvariante und ermöglichen so auch
schwächeren skifahrern die tour entlang
des Weißen rings. Könner folgen unter-
halb des Jochs zwischen stierlochkopf und
Mittagsspitze jedoch nicht der nach Osten
weisenden präparierten spur, sondern der
Direttissima. eingeweihte bezeichnen die
Variante durchs freie gelände als den
eigentlichen Madloch-Hang. Für viele von
Lechs gästen, zu denen auch Prinzessin
Caroline von Monaco, Claudia schiffer
und König Carl gustaf von schweden zäh-
len, sind ohnehin nicht die Pisten, son-
dern die nicht selten herausfordernden,
aber so oft glücksgefühle auslösenden
routen abseits davon der eigentliche an-
trieb, sich frühmorgens in harte skistiefel
zu zwängen, statt in bequemen Pantoffeln
das Wellnessareal anzusteuern.

Das skifahren prägt den rhythmus des
Ortes. Davon künden die tagsüber ver-
waiste saunalandschaft und der leere au-
ßenpool des Hotels arlberg ebenso wie
das Phänomen der sich um kurz vor elf
uhr abends schlagartig leerenden Hotel-
bar. Von ausnahmen abgesehen, geht
man früh schlafen, um am nächsten Mor-
gen ausgeruht in einen anstrengenden,
aber erfüllenden tag im schnee zu star-
ten. gerne auch ohne Mittagspause, wie
erich Mair weiß, der seit 39 Jahren am
arlberg als skilehrer und guide arbeitet:
„Meine gäste fahren meist durch, und sie
fahren die allermeiste Zeit im gelände.“

Was macht den arlberg zum Pilgerort
für solche schneefanatiker? „Man ist vom
Hotel direkt auf der Piste, ohne lange Zu-
bringerbahnen, schließlich liegt der Ort
schon auf 1450 Meter. Von den Bergstatio-
nen gibt es verschiedene Varianten, die
man ohne oder mit kurzen anstiegen er-
reicht“, sagt erich Mair. allein am Mad-
loch seien das neben der klassischen rou-
te ein halbes Dutzend Varianten wie die

das große oder kleine stierloch oder die
gamsroute am Osthang des Omeshorns,
Lechs Hausberg. „Die Vielfalt und die
schneebedingungen sind einzigartig“,
schwärmt Mair.

tatsächlich ist der arlberg das größte
skigebiet Österreichs. Die Keimzelle des
heute etwa 300 Kilometer markierte ab-
fahrten zählenden areals bildete das in
1715 Meter Höhe am Flexenpass gelege-
ne Zürs, wo 1937 der erste skilift der
alpenrepublik in Betrieb ging. Mit dem
Bau der seilbahn von Lech auf den rüfi-
kopf entstand 1957 die Verbindung mit
Lech. richtungsweisend war vier Jahre
später die einführung eines gemeinsa-
men skipasses mit st. anton am arlberg.
Im skigebiet von Lech und Zürs wurde
dann 1978 letztmalig eine neue seilbahn-
trasse samt abfahrten erschlossen.

erweitert hat man die Möglichkeiten
trotzdem. seit den siebzigerjahren ge-
plant und 2013 schließlich realisiert wur-
de die Verbindungsbahn ins benachbarte
skigebiet von Warth und schröcken. Dort
fielen in den vergangenen 30 Wintern

durchschnittlich 987 Zentimeter neu-
schnee – auf Höhe der talstation. Drei
Jahre später stellte die Flexenbahn den
anschluss von Zürs hinüber nach stuben
und sankt anton her. Volle 23 Kilometer
Luftlinie liegen jetzt zwischen der süd-
lichsten skipiste am rendl oberhalb von
st. anton und dem schlusshang der ab-
fahrt ins Dorf schröcken. Wer die „run
of Fame“ genannte skirunde absolviert,
die einmal hin und zurück führt, hat am
Ziel 85 Kilometer in den Beinen – wahr-
lich gigantische Dimensionen.

erich Mairs Favorit unter all den ab-
fahrten ist die vom Mehlsack. auf dessen
gipfel lässt er sich mit seinen gästen
vom Hubschrauber absetzen. Lech Zürs
ist Österreichs einziger Ort, der Helikop-
terskifahren anbietet. Mit Mehlsack und
Orgelscharte gibt es zwei genehmigte
Landeplätze, die von montags bis freitags
bei Lawinenwarnstufe eins oder zwei an-
geflogen werden dürfen. Das exklusive
Vergnügen festigt den ruf des arlbergs
als Dorado des tiefschnees. ganz billig
ist es nicht, aber am geld scheitert in

Lech ja das allerwenigste, und es braucht
eine gehörige Portion Können, um die
abfahrt vom Mehlsack zu genießen.

Wer es bei den ausgaben für das Liftti-
cket belassen und auch nicht jenseits der
präparierten Pisten in den Pulverschnee
eintauchen wolle, müsse zumindest ein-
mal die skiroute Langer Zug in angriff
nehmen, rät Mair. Dieser nicht enden
wollende steilhang wird inzwischen fast
heroisch inszeniert. ein Infopoint am
start der 853 Meter langen rinne, die da-
bei satte 373 Höhenmeter preisgibt, in-
formiert über die Historie der Präparie-
rung und Befahrung. Hinweistafeln auf
dem Weg von der rüfikopf-Bergstation
zeugen plakativ von der Bedeutung, die
der Bewältigung dieser alpinen Mutprobe
beigemessen wird. Der Osttiroler ski-
rennfahrer Harry egger schraubte auf
dem bis zu 80 Prozent steilen Hang 2002
den Weltrekord im speed-skifahren auf
248,28 Kilometer pro stunde.

Wer das erforderliche niveau für Mairs
tipps noch nicht hat, kann bei ihm oder
einem anderen der mehr als 200 skileh-
rer und skilehrerinnen der High Zürs ski
guides und der skischule Lech statt der
Meisterstufe natürlich auch einen anfän-
gerkurs buchen. Mair selbst hat neben
Caroline von Monaco auch Veronica Fer-
res und Mika Häkkinen das skifahren
beigebracht. sie alle kamen nach Lech,
weil der Ort neben seiner Diskretion
noch viele weitere Vorteile bietet: etwa
vortreffliche Hänge und skilehrer, die ge-
nau wissen, wann und wo jeweils die bes-
ten Kombinationen aus terrain und
schnee zu finden sind; oder verschwen-
derische Mengen von schnee, die den Ort
mitunter sogar von der außenwelt ab-
schneiden und jene splendid Isolation
schaffen, die Lechs gäste so lieben.

Dass Lech etwas Besonderes ist, sieht
man schon auf den ersten Blick und am
schönsten bei einer abendlichen anreise:
Wenn man hinter dem Flexenpass, der im
Winter einzig möglichen Zufahrt, aus dem
Wald herausfährt, wird man vom tief ver-
schneiten Lech mit seinem warmen schein
zahlloser kleiner Lichter empfangen, die
aus oft jahrhundertealten und niemals
mehr als dreieinhalb stockwerke zählenden
Häusern den Besuchern entgegenleuchten
– ein Postkartenidyll par excellence, der
wahr gewordene traum eines romanti-

ihren Winterurlaub im gasthof Post. niki
Lauda, sebastian Vettel und robbie Wil-
liams taten es ihnen nach. Das Haus hat
sich zwischenzeitlich ebenso wie das Ho-
tel arlberg und neun weitere Betriebe in
Lech und Zürs zum Fünf-sterne-Hotel
entwickelt. Damit bietet Lech mehr als
doppelt so viele Herbergen der höchsten
Kategorie wie st. Moritz. allerdings sind
die spitzenhotels hier kleiner und fami-
liärer als im engadiner Jetset-Hotspot.

Die Qualität der sich im freundschaftli-
chen Wettbewerb zu Höchstleistungen an-
treibenden Beherbergungsbetriebe hat zu
Lechs Beliebtheit bei berühmten gästen
ganz wesentlich beigetragen. Die tauchen
hier allerdings eher mit dem seit Jahren
selben und oft direkt nach der anreise für
den nächsten Winter wieder gebuchten
Privatlehrer im tiefschnee ab, als mit sel-
fie-stick in der Champagner-Bar aufzutau-
chen, obschon es mit dem K.Club des Ho-
tel Krone und der Burg eisbar – der viel-
versprechendsten Location fürs spotting
eigentlich um Privatheit bemühter Promi-
nenter – auch in Lech die klassischen Orte
des sehens und gesehenwerdens gibt.

einzig König Willem-alexander und
seine Frau Königin Máxima laden wäh-
rend ihres traditionellen skiurlaubs in
Lech samt Familie zu einem einmaligen
offiziellen Fotoshooting für die versam-
melte regenbogenpresse. ansonsten re-
den weder skilehrer noch Hoteliers oder
Lechs tourismuschef Hermann Fercher
darüber, welche Prominenten gerade wo
weilen – es sei denn, die waren selbst so
unvorsichtig, ihren urlaubsort preiszuge-
ben, weil sie beispielsweise nicht bedacht
haben, dass man auf einem Instagram-
Bild im Hintergrund das Omeshorn er-
kennt. Dieser Fauxpas unterlief im ver-
gangenen Dezember der Frau von Holly-
wood-star Chris Hemsworth, und sie
löste damit laut Fercher einen für Lech
ganz und gar untypischen trubel aus.

um wirklich private Momente zu erle-
ben, buchen vermögende gäste in Lech
zunehmend nicht mehr Hotelzimmer, son-
dern Chalets. Die bieten den kompletten
Hotelservice samt spitzenkoch, Wellness
und Housekeeping und stehen überdies
einer Familie, einer gruppe von Freunden
oder geschäftspartnern exklusiv zur Ver-
fügung. auch der gasthof Post bietet di-
rekt am rüfiplatz ein solches Chalet an,
das dort zusammen mit dem Haupthaus
und der aus dem 17. Jahrhundert stam-
menden, überdachten Holzbrücke über
den Lech das wohl schönste architektoni-
sche ensemble des Dorfs bildet.

Das gros der Chalets findet man in
Oberlech, dem autofreien, in 1700 Meter
Höhe direkt auf den Pisten des schloss-
kopfs gelegenen Ortsteil, der als sonnen-
plateau des arlbergs gilt. Darunter sind
unterkünfte mit eigener eislaufbahn oder
privatem Infinity-Pool, und auch das als
eines der exklusivsten alpinen Hideaways
angepriesene Chalet n des gestrauchelten
Immobilienunternehmers rené Benko
steht hier. Das bietet in sieben suiten Platz
für bis zu 22 gäste, und der Mietpreis von
330.000 euro pro Woche macht es dem
Vernehmen nach zu einem der teuersten
Objekte in Oberlech. natürlich prangen
an seiner Fassade nicht nur fünf, sondern
sechs sterne – symbol für die Hybris, die
Benko zum Verhängnis wurde.

Für Lech ist sie eher untypisch. Man ist
zwar selbstbewusst, aber trotzdem be-
scheiden, hängt sich die Prädikate nicht
selbst um den Hals, sondern strebt erfolg-
reich danach, dass es andere tun, so wie
das gourmet-Magazin „Falstaff“, das den
Doppelort Lech Zürs als das am höchsten
dekorierte gourmetdorf der Welt be-
zeichnet. auch die Dichte an großartigen
Weinkarten und Weinkellern beein-
druckt, und es ist kein Zufall, dass die
„griggeler stuba“ des Burg Vital resort in
Oberlech als nur eines von zwei restau-
rants in Österreich mit dem Wine specta-
tor grand award ausgezeichnet wurde.

Das bedeutet nicht, dass ausschließlich
sterneküche oder Luxuszutaten wie die le-
gendären austern in der Burg eisbar ser-
viert würden. ganz im gegenteil: Lechs
gäste lieben es, ihre energiespeicher beim
skifahren mit traditioneller österreichi-
scher Hüttenkost zu füllen. Die mag hier
zwar teurer als anderswo sein, dafür ist so-
gar im selbstbedienungsrestaurant „Burg
treff“ der apfelstrudel eine Klasse für
sich. und wenn eine beliebte Hütte wie die
„tritt-alpe“ oberhalb von Zürs ihr kulina-
risches Konzept umstellt und statt Bauern-
gröstl und Käsespätzle plötzlich Pizza mit
trüffel auf die Karte setzt, dann sorgt das
bei stammgästen für aufruhr. abends darf
es dann aber schon etwas Besonderes sein,
und gelegenheit dazu gibt es reichlich: 15
restaurants haben in Lech und Zürs min-
destens drei gault-Millau-Hauben, da-
runter das „La Fenice“ im Hotel arlberg.
Dort kann man zwischen 15.000 Flaschen
Wein wählen und sich von Küchenchef
Patrick tober exzellente, alpin-mediterra-
ne gerichte servieren lassen, darunter
eine Mascarpone-Creme mit Blattgold.
Wenn das kein glamour ist.

Informationen online unter www.lechzu-
ers.com/de, www.facebook.com/lechzuers,
www.instagram.com/lechzuers, www.arlberg-
hotel.at, www.skiarlberg.at, www.skischule-
lech.com und www.hzsg.at.

Bisher erschienen: Garmisch-Partenkirchen
(11. Januar), Gstaad (25. Januar), Kitzbühel (8.
Februar).

Keine Bausünden:
Lech hat sich seinen
Dorfcharakter bewahrt.
Foto getty

ski fahren und Privatheit genießen statt sehen und
gesehenwerden: Diese Devise macht den Vorarlberger
Ferienort Lech Zürs zum Lieblingsziel von
Hocharistokratie und Hochfinanz.
Von Christoph Schrahe
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Ein Bild aus glücklicheren Tagen:
Prinzessin Diana mit ihren Söhnen William
und Harry beim Skifahren in Lech.
Foto getty

schen Bergdorfs im schnee, ein Ort schein-
bar entrückt von allen irdischen sorgen.

Dass sich dieses Bild auch beim näher-
kommen nicht als Illusion entpuppt, ver-
dankt Lech nicht zuletzt Benjamin
schneiders großvater. er und die anderen
Dörfler der aufbaugeneration unternah-
men nach dem Zweiten Weltkrieg ausflü-
ge in die schweiz, wo die Wintersportorte
damals schon weiterentwickelt waren als
in Österreich. Was sie sahen, ließ sie das
Fazit ziehen: Lech muss anders werden,
indem es seinen dörflichen Charakter be-
wahrt. also beschlossen sie eine Bauord-
nung, die bis heute Flachdächer, Hoch-

häuser, farbige Werbeflächen und eine
übermäßige Verdichtung verhindert hat
und auch die Bettenzahl limitiert.

auf der Dorfpromenade entlang des
Lechs flaniert man vorbei an einladen-
den Caféterrassen und alten Walserhäus-
ern, errichtet aus behauenen, über die
Jahrhunderte fast schwarz gewordenen
Fichtenstämmen, die fotogen mit strah-
lend weiß gestrichenen rahmen kleiner
Fenster kontrastieren. Man sieht gasthö-
fe, deren Fassaden vielfach nach art des
Bregenzerwaldes verschindelt oder mit
den für das Lechtal typischen und von
frühem Wohlstand zeugenden Lüftlmale-
reien verziert sind. Da wandert der Kopf
in den nacken, weshalb man leicht über-
sieht, dass eine beträchtliche Zahl exklu-
siver Boutiquen und Juweliergeschäfte
ganz dezent in den erdgeschossen der al-
tertümlichen Häuser ihre glitzernden
auslagen der Kundschaft präsentieren.

Zu dieser gehört seit 1960 auch das
niederländische Königshaus. Damals ver-
brachten Königin Juliana der niederlan-
de und Prinz Bernhard zum ersten Mal
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